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Schneider: Was, der Herr ist nicht zu Hause, ich
hab ihn doch am Fenster gesehen!"

Zofe: Der Herr Sie auch!"

Hochmenschen
Eine moderne Frau urteilt über das

Allermodernste.

Hochmenschen erkennt man
meistens daran, dass der Mann wallende
Locken hat bis in den Nacken, die
Frau hingegen das Haar kurz und

glatt trägt. Ferner bindet sich der
Mann einen Künstlerschlips um den

Hochhals, während die Frau in einem
handgewobenen Reformkleid einher-
schreitet.

Hochmenschen sind meistens
irgendwie künstlerisch veranlagt, oder
bilden es sich wenigstens ein. Deswegen

fahren sie oft nach Ascona, wo
sie sich mit stolzgeschwellter Brust
von Herrn und Frau Raffke anglotzen
lassen, lächelnd denkend, ich danke,
dass ich nicht bin wie jene!

Hochmenschen haben meistens kein
Geld, oder tun wenigstens so. Immerhin

können sie es sich leisten, mehrere

Male im Jahr nach Ascona zu
fahren und dort zigarettenrauchend
wochenlang vor dem Café Verbano

zu sitzen und sich als Original und
Genie bewundern zu lassen.

Hochmenschen lächeln den ganzen
Tag über die Dummheit und Unvoll-
kommenheit der andern, gewöhnlichen

Sterblichen. Sie teilen die
Menschheit in zwei Klassen ein, in
Dumme und Saudumme. Sie, die
Hochmenschen, gehören natürlich we-
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der zu diesen noch zu jenen, sie sind

unantastbar, heilig.
Hochmenschen machen sich eine

ehrenvolle Pflicht daraus, sich nicht

den bürgerlichen Gesetzen zu
unterwerfen. Sie gehen keine Ehe ein,

sondern wechseln ihre Hochliebschaften

so oft wie nur irgend möglich, um

immer von neuem den Beweis bringen

zu können, dass sie voll und ganz

frei sind.
Sehr oft unterstützen die

Hochmenschen ihre hohe Lebensweise mit

Rohkost. Ihr Schicksal lesen sie aus

den Sternen, und ihre Hochseelen

wanderten schon vor Jahrtausenden

durch das Weltall.
Die Hochmenschen sind ganz

rührend in ihrer Art, sie glauben, ein

losgelöstes, in sich ruhendes Leben

zu führen, und tun doch ihr Leben

lang nichts anderes, als den gewöhnlichen

Menschen vordemonstrieren,

was ein Hochmensch ist. Was wären

sie ohne Zuschauer? Sie wähnen, ein

eigenes, ein Hochleben zu leben, und

doch sind sie nichts als eine etwas

kitschige, aber oft recht amüsante

Kulisse im Hintergrund des

Erdentheaters.

Grete Grundmann

Berner Humor
Ich steige ins Berner Tram und

verlange ein Billett für die Hyspa.

«Drissg Rappe!» fordert der
Kondukteur.

«Und mues-i jetz für d'Hyspa am

Bahnhof umstiege?» frage ich bekümmert.

«Gäng am Bahnhof umstige, wäm-

me nüd seit!» begehrte der Kondukteur

auf und wollte sich von mir
abwenden.

«Entschuldiged Sie» fuhr ich
versöhnlich weiter, «i bi halt nöd vo
hie!»

«Dä weit-Er gwüss neume angersch

umstige, jawoll!» schloss der Träme-

ler und verfügte sich auf seinen
Perronplatz.

In der Metzgergasse in Bern lebte
seinerzeit ein Mann mit einem ganz
ungeheuren Kropf. Natürlich wurden
beide oft entsprechend angeglotzt.
Wurde es ihm zu dumm, so näselte

er den Unbequemen an: «Wenn Du

mir es Zähni gischt, so channsch ne

hämpfele». f. sch-
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Loiiueiàer: >Vas. àer Herr ist uiodt :;u Hause, ià
iiad iliu àoeu ani Neuster gesellen!"

Aote. Der Lerr 8ie auà!"

Line moderne Lrau urteilt über cias

^llermoclernste.

Docbmenscben erbennt man mei-
stens àaran, àss àer Nann wallenàe
Locben Kat bis m àen klacben, àie
Kran hingegen àas Laar burz unà

glatt trägt. Lerner binàet sictt àer
Nann einen Künstlerscblips um àen

blocbbals, wâbrenà àie Lrau in einem
banàgewobensn Lekormbleià einlier-
scbreitet.

Docbmenscben sinà meistens ir-
genàwie bünstieriscb veranlagt, oàer
biiàen es sicli wenigstens ein. Deswe-

gen kaltren sie ott nacb ^.scona, wo
sie sicn mit stoizgescbweilter örust
von Derrn unà krau Lakkbe anglotzen
lassen, kâcbeinà àenbenà, icb àanbe,
àass icn nicnt bin wie jene!

Docbmenscben baben meistens bein
Delà, oàer tun wenigstens so. Immer-
bin bönnen sie es sicb leisten, meb-

rere Naie im labr nacb ^.scona zu
tabren unà àort zigarettenraucbenà
wocbenlang vor àem Datê Verbano

zu sitzen unà sicb als Original unà
Denie bewunàern zu lassen.

blocbmenscben läcbeln àen ganzen
Lag über àie Dummbeit unà Dnvoli-
bommenbeit àer anàern, gewöbnli-
cben 8terblicben. 8ie teilen àie
Nenscbbeit in zwei Klassen ein, in
Dumme unà 8auàumme. 8ie, àie
Docbmenscben, geboren natürlicb we-
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àer zu àiesen nocb zu jenen, sie sinà

unantastbar, beilig.
Docbmenscben macben sicb eine

ebrenvolle Lkiicbt àaraus, sicb nicbt

àen bürgerlicben Desetzen zu unter-
werken. 8ie geben beine Lbe ein,

sonàern wecbsein ibre Docbiiebscbak-

ten so okt wie nur irgenà möglicb, um

immer von neuem àen Deweis bringen

zu bönnen, àass sie voll unà ganz

krei sinà.
8ebr okt unterstützen àie Docb-

menscben ibre bobe bebensweise mit

Lobbost. Ibr 8cbicbsal lesen sie aus

àen 8ternen, unà ibre blocbseelen

wanàerten scbon vor labrtausenàen

àurcb àas Weltall.
Die Docbmenscben sinà ganz rüb-

renà in ibrer ^rt, sie glauben, ein

losgelöstes, in sicb rubenàes beben

zu kübren, unà tun àocb ibr beben

lang nicbts anàeres, als àen gewöbn-

lieben Nenscben voràemonstrieren,

was ein Docbmenscb ist. Vi^as wären

sie obne ^uscbauer? 8ie wäbnen, ein

eigenes, ein Docbieben zu leben, unà

àocb sinà sie nicbts als eine etwas

bitscbige, aber ott recbt amüsante

Kulisse im Dintergrunà àes Lràen-
tbeaters.

Lrete Lruncimsnn
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Icb steige ins Lerner Lram unà

verlange ein Lillett kür àie Dvspa.

«Drissg Lappe!» koràert àer Kon-

àubteur.
«Dnà mues-i jetz kür à'Dvspa am

Labnbok umstiege?» krage icb bebüm-

mert.
«Däng am Labnbok umstige, wäm-

me nûà seit!» begebrte àer Konàub-

teur auk unà wollte sicb von mir ab-

wenàen.
«Lntscbulàigeà 8ie» kubr icb ver-

söbniicb weiter, «i bi balt nôà vo
lue!»

«Dä weit-Lr gwüss neume angerscb

umstige, jawoil!» scbloss àer Lräme-
ler unà verkügte sicb auk seinen Ler-

ronplatz.

In àer Netzgergasse in Lern lebte
seinerzeit ein Nann mit einem ganz
ungebeuren Kropk. klatürlicb wuràen
beiàe ott entsprecbenà angeglotzt.
Vl/uràe es ibm zu àumm, so näselte

er àen Dnbeouemen an: «Vizelin Du

mir es /^äbni giscbt, so cbannscb ne

bämpkele » scti-
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